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ÖKONOMIE-BILANZ

Neubesinnung auf das  
Gemeinwohl

Das Konzept der Gemeinwohl-Ökonomie kann als 
Leitidee einer umfassenden inklusiven Gesellschaft 
verstanden werden. Gerade die Sozialwirtschaft 
sollte an deren Umsetzung hohes Interesse haben.

85 Prozent der Menschen halten, so eine 
Umfrage der unverdächtigen Bertels-
mann-Stiftung, das gegenwärtige Wirt-
schaftssystem nicht mehr für gerecht. 
Sorgen machen den Menschen vor allem

■■ das Auseinanderklaffen zwischen 
Reich und Arm: sowohl national, als 
auch international geht diese Schere 
immer weiter auf. Wenige Milliardäre 
besitzen so viel Vermögen wie die 
ärmere Hälfte der Erdbevölkerung, 
also vier Milliarden Menschen. Die 
jüngste Bertelsmann-Studie aus dem 
August 2017 konstatiert für Deutsch-
land, dass die soziale Marktwirtschaft 
Einkommensungleichheiten zuneh-
mend verstärkt.

■■ die Tatsache, dass nicht mehr alle Men-
schen am Wohlergehen einer Gesell-
schaft teilhaben, sondern zunehmend 
mehr Menschen abgehängt werden; 
selbst im wohlhabenden Deutschland 
bekommt das Thema »Altersarmut« 
immer mehr Brisanz, zudem ist die Ver-
weildauer in prekären wirtschaftlichen 
Verhältnissen kontinuierlich gestiegen. 
In internationaler Perspektive verfügen 
mehr als zwei Milliarden Menschen 
über weniger als drei Dollar am Tag, 
jede dritte Person hat keinen Zugang 
zu Toiletten, eine von elf Personen hat 
keinen Zugang zu sauberem Trinkwas-
ser, jedes sechste Kind zwischen 12 
und 15 Jahren geht nicht zur Schule.

■■ die von vielen als unkontrollierbar 
erlebte Macht globaler Konzerne und 
der globalen Finanzwirtschaft, die jeden 
Bezug zur realen Wertschöpfung zu ver-

lieren droht und wenige Gewinner, aber 
viele Verlierer produziert. Laut einer 
Studie der ETH Zürich kontrollieren 
147 (Finanz-) Konzerne weitgehend die 
transnationalen Konzerne.

■■ die reine Wachstumsorientierung der 
Wirtschaft, die keine Antworten auf 
das Problem endlicher Ressourcen und 
globaler Umweltzerstörung findet; 
kurzfristiger wirtschaftlicher Erfolg 
genießt hohe Renditeerwartungen 
(Quartalszahlen bestimmen Mana-
gergehälter), langfristiges Nachhaltig-
keitsdenken findet wenig Belohnung. 
Der Ressourcenverbrauch bedeutet, 
dass die gegenwärtige Generation lebt, 
als gäbe es eineinhalb Planeten Erde. 
Der Anstieg des CO² Ausstoßes pro 
Kopf mit den Folgen des Klimawan-
dels kann kaum gebremst werden. 20 
Prozent der Bevölkerung verbrauchen 
80 Prozent der Energieressourcen.

■■ und die mangelnde Möglichkeit für 
die und den Einzelnen, an der gesell-
schaftlichen Willensbildung mitzu-
wirken. Politikverdrossenheit setzt 
ein, eine Lähmung gesellschaftlicher 
Reformkräfte ist zu beobachten – der 
Glaube, man könne in Zeiten der Glo-
balisierung irgendetwas verbessern 
hin zu gerechten und nachhaltigen 
Lebensverhältnissen ist grundlegend 
erschüttert (nur 15 Prozent der Men-
schen glauben daran, dass ungerechte 
wirtschaftspolitische Rahmensetzun-
gen veränderbar seien).

Spätestens seit 2010 ist (ausgehend von 
den Ende des 20. Jahrhunderts im Club 
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of Rome erstmals formulierten wachs-
tumskritischen Thesen) eine alternative 
Gegenbewegung zu beobachten, die 
unbedingt Respekt verdient und die es 
lohnt, sorgfältig weitergedacht zu wer-
den: die »Gemeinwohl-Ökonomie«. Wir 
skizzieren im Folgenden die wesentlichen 
Eckpunkte der Idee der Gemeinwohl-
Ökonomie, beschreiben Umsetzungs-
möglichkeiten für Sozialunternehmen 
und gehen anschließend darauf ein, 
warum dieser Ansatz wesentliche Hin-
weise für die künftige Finanzierung der 
Sozialen Arbeit gibt.

Geld kein Selbstzweck

Erster Kernsatz des Ansatzes: Geld ist Mit-
tel zum Zweck, nicht aber Selbstzweck. 
Geld ist Tauschwert, nicht Nutzwert.

Unser Wirtschaftssystem hat aber dem 
Geld den Stellenwert des Ziels zugewie-
sen, deshalb strebt jedes Unternehmen 
nach mehr Geld, mehr Umsatz, mehr 
Gewinn. Andere Werte wie Nachhal-
tigkeit, umweltschonende Produktion, 
Beteiligung der Mitarbeitenden am 
Gewinn (nicht der Aktionäre), Mitbe-
stimmungsrechte, Erhalt der Arbeits-
plätze in einer Region rücken vergleichs-
weise in den Hintergrund.

Die Finanzbilanz, möglichst »triple 
A« in Abhängigkeit des wirtschaftlichen 
Erfolgs eines Unternehmens, reguliert 
den Zugang von Unternehmen zum Kapi-

talmarkt. Diese falsche Ordnung »Geld 
= Wert« ist umzukehren: Entscheidend 
soll die Gemeinwohl-Bilanz sein, die den 
regionalen und universalen Nutzen eines 
Unternehmens, seine umweltschonende 
Produktion, seine Haltung zu menschli-
chen Werten statt der Finanzergebnisse 
– also den ethischen Erfolg unternehme-
rischen Handelns – messen soll.

Die Güte der Gemeinwohlbilanz wird 
Grundlage der Besteuerung von Unter-
nehmen, von Zoll-Sätzen und Zinsbedin-
gungen bei Banken – eine gute Gemein-
wohl-Bilanz bietet damit wirtschaftliche 
Anreize, ethisch verantwortungsloses 
Handeln verliert seine Attraktivität.

Werte als Richtschnur

Zweiter Kernsatz: Für das Wirtschaf-
ten von Unternehmen sollen die Werte 
handlungsleitend sein, die auch unsere 
sonstigen menschlichen Beziehungen 
bestimmen sollen: Vertrauen statt Vor-
teilnahme, Kooperation statt Verdrän-
gung von Wettbewerbern, Solidarität mit 
Schwächeren statt Recht des Stärkeren.

Unternehmen, die sozial denken und 
handeln, beispielsweise indem sie in ihre 
Produktionsprozesse die Vergabe von 
Aufträgen an Werkstätten für Menschen 
mit Behinderungen einbinden, verbessern 
dadurch ihre Gemeinwohl-Bilanz, statt 
dass sie ihre Finanzbilanz schwächen 
und damit wirtschaftliche Nachteile 
hinnehmen.

Nachhaltige Produktion

Dritter Kernsatz: Wir beurteilen die 
Produktion hinsichtlich ihrer Nachhal-
tigkeit, der ressourcen- und umwelt-
schonenden Bedingungen und den 
Rahmenbedingungen der Arbeitsplätze 
und bewerten so den Wert eines Unter-
nehmens für die Region.

Bewusst werden damit andere Krite-
rien neben die Spielregeln der Globali-
sierung gesetzt und höher gewichtet. Auf 
die Produkte, die im Markt angeboten 
werden, kleben wir eine Gemeinwohl-
Ampel, mit deren Hilfe die Konsumen-
ten auf einen Blick erkennen, ob das 
Produkt von einem Unternehmen mit 

guter oder schlechter Gemeinwohlbilanz 
stammt. Wir setzen damit Anreize für 
ein verändertes, an ethischen Kriterien 
ausgerichtetes Konsumentenverhalten 
– so wie die Einführung der Energie-
klassen-Aufkleber auf Kühlschränken, 
Waschmaschinen oder Geschirrspülern 
die Energieschleudern aus dem Markt 
verdrängt und sparsame Produkte stär-
ker nachgefragt werden.

Mit diesem Teil ihrer Theorie ist die 
Gemeinwohl-Ökonomie ganz nah an den 
Ergebnissen der Enquete-Kommission 
des Deutschen Bundestages, die in der 
Legislaturperiode 2009 bis 2013 sich mit 
»Wohlstand, Wachstum und Lebensquali-
tät« auseinandersetzte: Übereinstimmend 
plädierten alle Fraktionen und Wissen-
schaftler dafür, die reine Orientierung 
am Bruttoinlandsprodukt und der Schul-
denquote als Maßstab für »Erfolg und 
Wohlstand« aufzugeben und ökologische 
Kriterien (Erhalt der Artenvielfalt, Schad-
stoffausstoß) wie auch soziale Kriterien 
(Bildungschancen, Freiheitsindizes und 
Einkommensverteilung) mit zu gewich-
ten. Zudem knüpft die Gemeinwohl-
Ökonomie nahtlos an die internationalen 
Forschungen zur Post-Wachstums-Gesell-
schaft, zum »happy planet index« und 
zum »Bruttonationalglück« an.

Die Gemeinwohl-Bilanz ist anhand 
der Kriterien aus der Gemeinwohl-Mat-
rix zu erstellen, deren wichtigste Aspekte 
auf einer Webseite nachzulesen sind 
(www.ecogood.org). 500 Unternehmen 

machen bereits freiwillig mit, es entsteht 
ein weltweites Netz von gleichgesinnten 
Wirtschaftspionieren.

Alle diese Grundüberlegungen wie 
auch weitere Aspekte wie die Begrenzung 
der Einkommensspreizung im Unterneh-
men oder die Begrenzung des privat ver-
erbbaren Vermögens sind, so schwierig 
sie letztlich zu realisieren sein werden, 
dennoch unmittelbar anschlussfähig an 
die Kernaussagen des Sozialwortes der 
Kirchen, zuletzt 2014 formuliert. Auch 
wenn diesem Papier möglicherweise 
die notwendige Schärfe und Klarheit 
abgehen mag, um medial wahrgenom-
men zu werden, so weist es doch auf 
grundlegende Prinzipien ethisch verant-

»Alles Wirtschaften soll dem 
Gemeinwohl dienen«

Die Herzogsägmühle südwestlich von 
München erzielt als Sozialunternehmen 
mit etwa 1.380 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter ein Wirtschaftsvolumen 
von rund 91,3 Millionen Euro im Jahr. Im 
letzten Jahr hat es den ersten Geschäfts
bericht nach den Vorgaben der Gemein
wohlÖkonomie vorgelegt.

www.herzogsaegmuehle.
de/2829.0.html
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worteten Wirtschaftens hin – und die 
Gemeinwohl-Ökonomie übersetzt diese 
in messbare und vergleichbare Items. In 
der Enzyklika »Laudato si« findet sich 
der Begriff »Gemeinwohl« 25 mal!

Die Gemeinwohl-Ökonomie bietet 
aber noch einen weiteren unschätzbaren 
Vorteil: Wenn Unternehmen für die Aus-
gestaltung und Tragfähigkeit des sozialen 
Netzes in der Region mit verantwort-
lich sind und ihre Gemeinwohl-Bilanz 
sich bei hohem Einsatz für die Qualität 
sozialer Arbeit verbessert, dann haben 
Unternehmen plötzlich wirtschaftliche 
Vorteile von ihrem sozialen Engagement.

So kann die Beauftragung einer Werk-
statt für Menschen mit Behinderungen 
den Auftraggebern beispielsweise aus der 
Automotive-Industrie einen wirtschaft-
lichen Vorteil bieten und gleichzeitig die 
Tragfähigkeit des sozialen Netzes vor 
Ort steigern – Menschen mit Beeinträch-
tigungen haben einen sicheren Arbeits-
platz, Träger der Freien Wohlfahrt eine 
auskömmliche Finanzierung.

Unternehmen müssen ja ein Interesse 
daran haben, dass auch künftig ausrei-
chend viele und gut qualifizierte Fach-
kräfte zur Verfügung stehen und die Pro-

duktion im Sozialraum gehalten werden 
kann. Das funktioniert grundsätzlich nur, 
wenn das soziale Netz in der Region nicht 
löchrig wird – ohne Kitas oder Alten-
pflegeeinrichtungen können Fachkräfte 
nicht mit ihren Familien im Sozialraum 
existieren. Die Bedeutung und der Wert 
Sozialer Arbeit im Allgemeinen und damit 
auch die Entlohnung von Altenpflegerin-
nen, Erziehern oder Sozialpädagoginnen 
werden sich verbessern, die Attraktivität 
sozialer Berufe wird steigen.

Ziel muss es demzufolge sein, dass 
künftig sehr viele soziale Unternehmen 
selbst eine Gemeinwohl-Bilanz erstel-
len, ihre Prozesse beispielsweise in der 
Beschaffung, in der Energieversorgung, 
in Mobilitätskonzepten kritisch beleuch-
ten und nach Nachhaltigkeitskriterien 
neu ausrichten und sich zudem über 
ihre Erfahrungen austauschen. Soziale 
Unternehmen werden so ökologischer, 

vernünftiger – aber nicht in jeder Hin-
sicht teurer!

Herzogsägmühle hat deswegen 2016 
den Erstbericht nach den Vorgaben der 
Gemeinwohl-Ökonomie erstellt, der 
im Sommer 2017 auditiert wurde. Die 
Gemeinwohl-Bilanz, die nunmehr vor-
liegt, gibt zum einen Auskunft über die 
Qualität des unternehmerischen Han-

delns im Blick auf die Werte Ökologie, 
soziale Gerechtigkeit, Menschenwürde 
und Transparenz, zum anderen wertvolle 
Hinweise auf Verbesserungspotentiale im 
Blick auf die Mitarbeitenden, auf ethi-
sche Kundenbeziehungen, auf ethisches 
Finanzmanagement und auf Nachhaltig-
keitsprinzipien im Wirtschaften.

Für Sozialunternehmen bietet der 
Prozess einer Gemeinwohlbilanzierung 
zudem größte Chancen in der Bindung 
der Führungskräfte aus der Generation 
Y sowie hervorragende Möglichkeiten 
der Unternehmensentwicklung mit über-
schaubarem Ressourceneinsatz.

Dieser Wertehorizont der Gemein-

wohl-Ökonomie und ihre gesellschafts-
politischen Ideen sind auch für die Diako-
nie von besonderer Bedeutung. Deshalb 
befasst sich nicht nur Herzogsägmühle 
als soziales Unternehmen mit den Grund-
aussagen der Gemeinwohl-Ökonomie, 
sondern auch das Diakonische Werk Bay-
ern und die Diakonie auf Bundesebene.

Eine glaubwürdige sozial- und 
wirtschaftspolitische Stellungnahme 
– anwaltschaftlich für die Armen und 
Benachteiligten – ist für die Wohlfahrts-
verbände solange erschwert, wie diese 
als Marktteilnehmer einfach die Regeln 
des kapitalistischen Marktes kritiklos 
hinnehmen. Kann hingegen die Diako-
nie an prominenter Stelle an der Ausar-
beitung eines alternativen, gerechteren 
und nachhaltigeren Wirtschaftssystems 
mitwirken, steigen ihre politische Glaub-
würdigkeit und das Gewicht ihrer Stel-
lungnahmen wieder an.

In einem weiteren, gesellschaftspoli-
tisch relevanten Schritt ist konsequenter 
Weise nunmehr die Anschlussfähigkeit 
der Prinzipien der Gemeinwohl-Öko-
nomie an parlamentarische Mehrheiten 
anzustreben. So empfahl 2016 auch der 
europäische Wirtschafts- und Sozialaus-
schuss mit überwältigender Mehrheit den 
nationalen Regierungen, die Grundge-

danken der Gemeinwohl-Ökonomie in 
nationales Recht zu überführen.

Dafür braucht es politische Willens-
bildungen, die auf Mehrheiten fußen. 
Wenn große Parteien in ihre Wirtschafts-
programme die Annahmen der Gemein-
wohl-Ökonomie aufnehmen (wie z. B. im 
Koalitionsvertrag der Grün-Schwarzen 
Landesregierung in Baden Württemberg; 
auch in Salzburg und Valencia schon 
geschehen), kann bald schon auch mit 
Hilfe des Gesetzgebers die gegenwärtige 
Schieflage, die sich aus einem unregulier-
ten Finanzmarkt und einer marktradi-
kalen globalisierten Wirtschaftspolitik 
ergibt, korrigiert werden und der Mensch 
mit seinen umfassenden Bedarfen nach 
Lebenssinn, Bewahrung der Schöpfung 
und Ausgleich von Ungerechtigkeiten 
in den Mittelpunkt des Wirtschaftens 
rücken. Die bayerische Verfassung formu-
lierte das bereits 1946 in Artikel 151: Alles 
Wirtschaften dient dem Gemeinwohl! ■

»Geld ist Tauschwert, nicht Nutzwert«

»Für das Wirtschaften von Unternehmen 
sollen die gleichen Werte gelten wie 
für menschliche Beziehungen«
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